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Alle  Rechte  sind  vorbehalten      «      Druck  von  Julius  Kliokhardt  in  Leipzig. 


Gesellschaftsverbände,  die  durch  das  Mittel  von  Rechts- 
verordnungen und  straffen  staatlichen  Verwaltungsgipfe- 
lungen  zu  einer  bedeutenden  Sicherung  jedes  einzelnen 
YoLksmitglieds  und  der  Stammesgemeinschaft  überhaupt 
vorgeschritten  sind,  erschw^eren  es  dem  Künstler,  in  sich 
die  persönhchen,  die  bodenständigen  Schaffensantriebe 
zuchtvoll  und  rein  zu  erhalten.  Die  Sorge  um  die  Behaup- 
tung und  die  unverletzte  Dauer  des  eingeborenen  Ichs  tritt 
in  den  Hintergrund;  der  Geist  betrachtet  die  völkische  Ver- 
wurzelung als  selbstverständlich  und  sucht  sich  weitab- 
gewandtere Bindungen  und  Zielpunkte.  So  kommt  es, 
daß  die  neue  Kunst  in  Frankreich,  Deutschland,  Spanien, 
Italien  sich  nirgendwie  tiefer  nach  den  seelengeschichtlichen 
Verschiedenheiten  ihrer  Urheberländer  hin  auseinander- 
gezweigt  und  vermannigfaltigt  hat,  daß  vielmehr  im  Großen 
und  Ganzen  eine  Eintönigkeit  und  Übereinstimmung  herrscht, 
die  ebenso  den  äußeren  Stil  wie  die  Stärke  und  Richtung 
des  tragenden  Gefühls  betrifft.  Eine  Abschleif ung  der  per- 
sönlichen Erlebniskraft  ist  eingetreten,  die  es  mit  sich  bringt, 
daß  die  expressionistische  Kunst  mehr  und  mehr  in  eine, 
an  allen  Orten  der  Welt  gleichmäßig  übernommene  und 
wiederholte  Mode  überzugehen  droht. 

Wo  indessen  das  geistige  Individuum  noch  gegen  Wider- 
stände zu  ringen  hat.  Widerstände  persönlicher,  gesell- 
schaftlicher und  staatlicher  Art,  die  seine  Ausformung  und 
Stärkung  zu  hintertreiben  trachten,  wo  also  das  Ich  bis  in 
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die  Tiefe  der  rassemäßigen  Herkünftigkeit  als  eine  Aufgabe 
erlebt,  als  Forderung  empfunden  wird,  da  ist  der  noch 
weiche,  der  noch  keimträchtige  Boden,  aus  dem  in  die 
neue  Kunst  sich  ursprüngliche,  naturhafte  Erglühungen 
aller  Art  einzugießen  vermögen.  Hier  gebärdet  und  erfüllt 
sich  die  neue  Kunst  nicht  als  eine  Lösung  von  Fragen,  die 
bloß  durch  den  Verstand,  den  Geschmack  oder  die  sittliche 
Dialektik  gestellt  werden,  sondern  sie  wird  das  Gleichnis, 
darin  die  ganze,  im  Nationalen  bedingte  Natur  des  Künstlers 
und  der  Nachempfindenden  zur  Ausdrucksdeutlichkeit  und 
zur  Ausdrucksfestigung  gelangt. 

Eins  dieser  noch  ungeklärten,  von  vielerlei  Seiten  be- 
drohten menschlichen  Siedlungsgebiete  in  der  westlichen 
Hälfte  des  heutigen  Europa  ist  ßelgisch-Flandern.  Ihren 
Einzug  hat  hier  die  Bewegung  der  neuen  Kunst  verhältnis- 
mäßig spät  gehalten;  aber  sie  hat  sich  im  Nu  mit  den  tiefsten 
Wesenszügen  des  hier  ansässigen  Volkstums  vermählt,  der- 
gestalt, daß  die  Werke  der  jüngeren  flämischen  Malkunst 
nicht  einfach  mit  den  Maßstäben  der  überall  angewandten 
und  allgemein  gültig  gewordenen  neuen  Stilgrundsätze  auf 
ihren  Wert  hin  abgeschätzt  werden  können,  sondern  daß 
man  in  die  Rechnung  all  jenes  Innige  und  Persönliche  mit 
einstellen  muß,  was  ganz  leibhaftig  und  doch  unwägbar 
den  Luftzug,  die  Land  seh  aftsform,  die  Bodenfruchtbarkeit, 
den  Volkscharakter  des  flämischen  Erdstrichs  ausmacht. 
Die  Kunst  des  belgischen  Flamen  Gustaaf  de  Smet  ist  zwar 
gut  europäisch,  aber  im  selben  Augenblick  ein  Heimatspiegel 
und  ungemein  stammesgetreu. 

Für  de  Smet  war  es  nicht  nötig,  sich  nach  einsamen 
HafFs,  fernen  Wüsten,  verlorenen  Südseeeilanden  zu  retten, 
um  ursprüngliche  Menschlichkeit  ausfindig  zu  machen:  die 
Vulkanstätte   natürlicher,   eingesessener  Antriebe  fand  er 
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dort,  wo  sie  ausbruchsbereit  bei  einem  jeden  klopfen  und 
beben,  in  seiner  Person,  in  seinem  unmittelbaren  Lebens- 
umkreise, in  seiner  Rasse.  Freilich  gelangte  er  nicht  in 
gerader  Linie,  sondern  erst  auf  Umwegen  zum  Anblick  und 
zur  Beherrschung  der  eigenen  Wesensinhalte.  Denn  in 
Belgien  vereinigte  sich  alles,  um  ihn,  den  Flamen,  von 
seiner  wahren  und  echten  Geistesanlage  just  hinwegzu- 
führen, wie  denn  die  gesamte  flämische  Bewohnerschaft 
Belgiens  ihr  Leben  in  einer  fortwährenden  kulturellen 
Gefährdung  dahinfristet.  In  der  Kunst  hinterläßt  dieser 
Notstand  jene  Züge  des  Zwieschlächtlgen,  Gekreuzten, 
Mischförmigen,  derentwegen  die  belgische  Malerei  und 
PJastik  ^^ international"  gerade  im  bedenkHchen  Sinne  dieses 
Wortes  genannt  werden  darf.  Im  Andrang  der  fremden 
Einflüsse  aus  Ost  und  West,  Nord  und  Süd  könnte  sich 
zwar  ein  überaus  fesselndes  Schauspiel  kühner  und  über- 
legener Selbstbehauptung  des  Genius  loci  entwickeln,  aber 
in  den  meisten  Fällen  und  unter  den  Beschwerden  der 
auch  bürgerlichen  Lebensnöte  zersplittert  das  Menschentum, 
und  das  Gestaltungsvermögen  der  Künstler  wird  aufge- 
schlürft von  Geschmacksrücksichten,  von  stilistischen  Ex- 
perimenten. 

Zu  Beginn  bestand  deswegen  auch  de  Smets  Malerei 
lediglich  aus  erlernbaren  Fertigkeiten.  Seine  Leinwände 
erfüllten  dieselben  Schönheitsansprüche  wie  die  Lein- 
wände der  unzähligen  anderen  belgischen  Maler,  die  an 
der  Nordsee,  auf  der  Heidefläche  des  Kempenlandes,  an 
den  Flußläufen  der  Scheide  und  der  Leie  der  Jagd  nach 
Lichtern,  feinen  Dünsten,  duftigen  Figurenumrissen  oblagen 
und  für  die  ein  Emile  Claus,  ein  Theo  van  Rysselberghe, 
ein  Richard  Opsomer  die  angebeteten  Götter  waren.  Und 
bei  dieser  einmal  eingebürgerten,  sich  üppig  wie  Essen 
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und  Trinken  auslebenden  Pflege  des  belgischen  Luminismus 
hätte  Gustaaf  de  Smet  möglicherweise  und  trotz  der  in 
ihm  bohrenden,  sucherischen  Unruhe  weiter  verharrt, 
wenn  nicht  der  Krieg  hereingebrochen  wäre  und  für  sein 
Leben  damit  ganz  neue  Umstände  begonnen  hätten.  Durch 
diese  wurde  er  mit  einem  Schlage  auf  die  Fährte  seines 
Selbst  gebracht. 


Mit  dem  Jahre  1914  war  Gustaaf  de  Smet  auf  dem 
Gipfel  des  äußeren  Erfolges  angelangt.  Seine  Bilder,  die 
bisher  nur  in  der  Provinz  von  sich  reden  gemacht  hatten, 
zogen  die  Aufmerksamkeit  der  großen  Presse  und  der 
Liebhaber  in  der  Landeshauptstadt  auf  sich.  Ihn  deuchte, 
er  sei  über  die  kargen  Tage  des  Unbekanntseins  und  der 
wirtschaftlichen  Bedrängnis  hinaus,  und  er  dürfe  nun 
ernten,  denn  der  Maler  war  durchaus  keiner  von  den 
Allerjüngsten.  Geboren  1877  zu  Gent,  hatte  er  anfänghch 
auf  der  Akademie  seiner  Vaterstadt  Unterricht  genommen, 
war  aber  der  Lehre  nach  kurzem  entlaufen,  um  das  Malen 
auf  eigene  Faust  zu  betreiben.  War  es  anders  denkbar,  als 
daß  er  in  der  sorgsamen  Zerlegung  des  Lichts,  in  der 
Vortäuschung  naturerinnernder  Raumtiefe,  in  der  Augen- 
blickserfassung der  Bewegungen,  Haltungen,  Auftritte  von 
draußen  den  Sinn  und  das  höchste  Ziel  aller  malerischea 
Bildwirkung  erblickte?  In  St.  Marthems-Laethem,  dem 
freundlichen  Flecken  an  der  Leie,  schwelgte  er  im  Verein 
mit  gleichgesinnten  Gefährten  in  jener  erleidenden  Hingabe 
an  die  Natur,  die  gewissermaßen  nur  die  nachschöpfc- 
rischen  Kiäfte  in  Bewegung  setzt  und  für  den  Akt  des 
künstlerischen  Hervorbiingens  die  Beobachtung  einer  fast 
wissenschaftlichen  Entselbstung  und  Objektivität  befielilt. 
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Daß  sich  in  anderen  Ländern  der  KunstbegrifiF  umzuwälzen 
begann  und  sich  immer  zahlreichere  Stimmen  erhoben^ 
die  über  den  malerischen  Reiz  einer  Leinwand  hinaus 
vom  Gemälde  die  Veranschaulichung  bekenntnishafter, 
menschhch  durchlebter  Inhalte  forderten,  davon  kam  den 
Einsiedlern  und  unbefangenen  Genießern  zu  St.  Marthems- 
Laethem  gerade  nur  gerüchtweise  etwas  zu  Ohren.  So 
entwickelte  sich  de  Smet  in  der  Bahn  des  Herkömmlichen 
und  wurde  mit  Notwendigkeit  nach  gewisser  Zeit  für  jene 
Anerkennung  reif,  die  ihm  1914  auf  der  Brüsseler  Drei- 
jahresausstellung, wohin  er  eine  feinschmeckerisch  ge- 
malte, sich  mit  ihrem  Fleischeszauber  wollüstig  brüstende 
Evafigur  eingesandt  hatte,  in  reichem  Maße  zuteil  wurde. 
Mit  den  Scharen  panikergriffener  Landsleute  vor  dem 
Kriege  nordwärts,  nach  Holland,  entweichend,  sah  sich 
der  Maler  in  Amsterdam,  wo  er  schließlich  landete,  gegen- 
über dem  Nichts.  Die  Mittel  für  den  Lebensunterhalt, 
über  die  er  verfügte,  waren  unerheblich  und  sein  Name, 
den  der  Brüsseler  Erfolg  soeben  mit  einem  endgültigen 
Ansehen  umkleidet  hatte,  besaß  in  diesem  fremden  Lande 
keine  Wertgeltung.  Der  Künstler  war  obdachlos  im 
schlimmsten  Sinne.  Umwühlender  als  diese  Yernichtung 
seines  bürgerlichen  Daseins  und  all  seiner,  ihm  schon  so 
nahe  gewesenen  Ruhmesaussichten  traf  ihn  jedoch  eine 
Erfahrung,  die  ihn  zu  allem  übrigen  als  einerein  geistige 
Heimsuchung  überfiel,  die  Erfahrung,  daß  sich  außerhalb 
seines  engeren  belgischen  Vaterlandes  das  neue  Zeltbewußt- 
sein auch  in  der  Kunst  bereits  einen  neuen  Ausdruck  ge- 
schaffen hatte  und  daß  diese  Kunst  nicht  nur  in  Holland, 
sondern  allerwärts  in  Europa  über  ihre  ersten  tastenden 
Schritte  längst  hinaus  war.  Den  alten  Überzeugungen 
entfremdet,  den  ihm  neu  ans  Ohr  dringenden  noch  nicht 
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angehörig,  stand  de  Smet  auch  als  Künstler  wie  entblößt 
und  frierend  in  seiner  Ratlosigkeit. 

De  Smct,  der  Flame,  entdeckte,  bestaunte  und  trank  in 
Amsterdam  die  Kunst  der  neuen  Holländer,  eines  Leo 
Gestel,  Jan  Sluiters,  Piet  und  Matthieu  Wiegman  in  sich 
hinein,  die  zu  der  über  Europa  hingehenden  Stilerneue- 
rung einen  ungemein  bodenständigen  Sonderbeitrag  ge- 
liefert hatten;  dazu  lernte  er  die  reiche,  gefeierte  Kunst  des 
in  Amsterdam  angesiedelten  Bretonen  Le  Fauconnier  kennen 
und  schließlich  in  den  Schaugemächern  des  einen  und 
anderen  fortschritdich  denkenden  Sammlers  Probestücke 
der  Slaven  Kandinski  und  Jawlenski,  der  Deutschen  Marc, 
Mense,  Campendonk. 

Auch  Holland  mit  seiner  Landschaft,  mit  der  Art  seiner 
Menschen  und  dem  Klange  der  allerwärts  ertönenden 
niederländischen  Sprache  half  mit,  den  Eingewanderten  in 
seiner  angeborenen  Stammesnatur  zu  festigen  und  zu  läutern. 
In  diesem  Holland,  wo  es  den  Einflüssen  fremder  Kulturen 
benommen  ist,  die  Oberhand  zu  gewinnen,  wo  vielmehr 
das  ungemein  gesicherte  Persönlichkeitsempfinden  aller 
dafür  sorgte,  daß  die  hereindringenden  Ströme  ausländischen 
Geisteslebens  beständig  abgefiltert  und  durch  Gegen- 
leistungen eingedeicht  werden,  sah  de  Smet  beinahe  mit 
Überraschung,  wie  seine  Kräfte  sich  steigerten,  wie  sie  sich 
zu  Ordnung  und  Zucht  kehrten  und  in  der  Freiheit  zugleich 
ihre  Bindung  fanden.  Die  Spannungen,  die  derartig  durch 
ihn  hinschossen,  ihn  ausweiteten  und  ihn  mit  einer  obwohl 
dunklen,  doch  herrlichen  Zuversicht  luden,  bewirkten  es, 
daß  die  Arbeitsweise  des  Künstlers  bis  zur  Haltung  der 
Hand,  dem  Auftrag  der  Farbe  herab  eine  ganz  neue  Gangart 
und  Gewalt  annahm.  Das  Abbrechen  und  Wegsinken  des 
Alten   ergänzte  sich   im  nämlichen  Augenblick  durch  die 
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unentwegt  nachdrängenden  Versuche  neuen  Formaufbaus. 
Die  bloß  ästhetischen  Rücksichten,  die  bisher  den  Künstler 
geleitet  und  angespornt  hatten,  schwollen  von  den  Säften 
hinzutretenden  sittlichen,  bekennerischen,  opferentschlos- 
senen Wollens.  Dies  war  nicht  mehr  der  Wirbel  der 
Verzweiflung;  in  die  Leere  des  ersten  Verzichts  ergoß  sich 
ein  solch  unbezähmbarer  Schwall  neuer  Gesichte,  daß  der 
Maler,  seiner  Entschlüsse  kaum  mächtig,  dem  Rausch  und 
dem  Fieber  sich  bloß  als  das  übersetzende,  stumme  Werk- 
zeug zur  Verfügung  zu  halten  brauchte.  Schon  1916  trat 
er  vor  die  Amsterdamer  Kunstfreunde  mit  einer  Ausstellung 
von  36  Gemälden,  die  das  volle  Gegenteil  seines  hocli ge- 
pflegten, aber  unpersönlichen  Impressionismus  von  früher 
gewahren  ließen,  nämlich  flämische  Geistigkeit  im  besten, 
neuartigsten  Sinne  des  Wortes. 


Hinzu  war  gekommen,  daß  Gustaaf  de  Smet  in  Holland 
neben  seiner  Malerei  ein  Wiedergabeverfahren  zu  betreiben 
gelernt  hatte,  welches  in  belgisch  Flandern  nur  spärlich 
und  jedenfalls  ohne  sonderliche  Hochachtung  gepflegt 
w  urde,  die  Holzschneidekunst.  Es  ist  vermutlich  der  Rück- 
ständigkeit der  Buch-  und  Druckkunst  in  Flandern  zuzu- 
weisen, wenn  unter  den  flämischen  Künstlern  der  Hang 
zur  Graphik  nur  so  gering  entwickelt  ist:  jedenfalls  hatte 
de  Smet  von  der  neuerworbenen  Fertigkeit  nicht  nur  als 
Künstler  sondern  vor  allem  auch  als  Mensch  seinen  Vor- 
teil. Diese  Kunst,  die  von  der  Handführung  Ruhe,  Festig- 
keit, Ausdauer  verlangt  und  schon  damit  jenen  nervösen 
Reiz-  und  Erregungszustand  dämpft,  der  für  den  impres- 
sionistisch   schaffenden    Künstler    gleichsam   die    physio- 
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logische  Vorbedingung  ist,  zielt  ebenso  in  ihrem  ästhetischen 
Eindruck  auf  alles  andere  als  auf  das  feine,  gestrichelte 
Durcheinander  im  Fluge  erhaschter  Bewegungs-  und  Stim- 
mun^sbegrifFe.  Diese  Kunst  verlangt  eher  ein  derbes,  als 
ein  huschendes,  umherhetzendes  Beobachtervei mögen,  sie 
verlangt  statt  der  Huldigung  des  unfaßbar  schwingenden 
Lichts  um  den  Dingen  ein  schlichtes,  gerades  Eingehen 
auf  deren  handgreifliche  Körperlichkeit,  und  so  flössen  denn 
unaufhörlich  die  Halt,  Straffheit,  Selbstbesinnung  verleihen- 
den Kräfte  aus  diesem  rein  handw^erkhchen  Tun  auch  in 
den  Menschen  Gustaaf  de  Smet  über. 

Er  versuchte  sich  zunächst  und  vorübungsw^eise  mit  dem 
Anfertigen  von  Linoleumschnitten.  Das  \veiche  Material, 
das  seinem  Ungestüm  nur  geringen  oder  fast  keinen  Wider- 
stand entgegensetzte,  legte  ihm  gleichwohl  den  Zwang 
auf,  der  fast  bis  zum  Zerfall  getriebenen  impressionistischen 
Stofifauflösung  der  Dinge  Einhalt  zu  gebieten  und  wieder 
für  Standfestigkeit,  Dichte,  figurale  Abgrenzungen  Sorge 
zu  tragen.  Er  erwarb  sich  das  Gefühl  für  die  ästhetisch 
ganz  anders  gelagerten  Wiikungswerte  der  reinen  Schwarz- 
weiß-Darstellung, und  seine  gesunde  Witterung  ließ  ihn 
keinen  Augenblick  versuchen,  das  Ritzen,  Kerben,  Aus- 
höhlen etwa  als  einen  Ersatz  und  Notbehelf  für  den  Feder- 
oder den  Bleistiftsirich  anzusehen;  nirgendwo  zieht  er 
Linien,  legt  er  LJmrißkurven,  erzeugt  er  Hell  und  Dunkel 
mittels  spitziger  Schraffierungen,  sondern  vom  ersten 
Augenblicke  ab  nimmt  er  die  Druckfläche  als  den  Begeg- 
nungsort von  Schwarz-  und  Weißfeldern,  die  einfach 
durch  ihr  herrschendes  Maßverhältnis  einander  auswiegen, 
steigern,  verdeutlichen.  Als  sein  Stichel  sich  her-nach  an 
die  Bearbeitung  der  härteren  Holzfläche  macht,  ist  der 
Künstler  bereits  im  Besitze  eines  so  persönlichen  Stils,  daß 
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er  es  nun  versteht,  aus  dem  Holze  nicht  minder  weiche, 
gerundete  und  kornmürbe  Wirl<ungen  wie  aus  der  Lino- 
leumobei-fläche  herauszuholen. 

So  stark  das  Eigengepräge  an  den  graphischen  Arbeiten 
de  Smets  ins  Auge  fällt,  geht  sein  Vortrag  doch  nie  und 
nirgends  in  formale  Klügelei  oder  zu  denkerisch  philoso- 
phischen Fragestellungen  über.  Die  Erkenntnis,  die  ihn 
speist,  ist  nicht  die  des  Hirns,  des  viel  verstehenden  inter- 
national aufgeschlossenen,  sondern  die  seines  Bluts,  das 
flämisch  und  erdverschwistert  in  ihm  quillt.  Sein  Aus- 
drucksverlangen entschüttet  sich,  weil  es  die  Natur  seiner 
Rasse  seit  jeher  war,  sich  der  Leidenschaft  und  dem  Über- 
maß auszuliefern;  sparsam  und  gemessen  sich  zu  gebärden, 
hieße  für  ihn  menschlich  eine  unechte  Rolle  spielen. 


Das  erste  große  Werk  Gustaaf  de  Smets,  welches  ihn 
im  vollkommenen  Besitze  seiner  neuen  Ausch'ucksmittel 
zeigt,  ist  das  Gemälde  „Die  trächtige  Erde"  aus  dem  Jahre 
1917.  Ist  es  hier  die  Gemeinsamkeit  des  Bauern  mit  der 
Ackerkrume,  welche  der  Maler  empfindet  und  ins  Gleichnis 
bringt,  so  führt  er  auf  anderen  Bildern  den  Seemann  mit 
dem  Meer  zusammen  und  selbst  die  Großstadt  bedeutet 
ihm  jenseits  ihrer  Herkunft  aus  j\Ienschenhand  ein  Element, 
das  Ewigkeiten  atmet;  auf  Bildern  wie  „Amsterdam"  und 
^^ Blick  über  Dächer"  weiß  er  die  Häuser,  die  Straßen- 
schluchten, das  Geschachtel  der  Dachfirste  mit  einem  un- 
gewissen Zwielicht  zu  umgeben,  wodurch  der  Bildraum 
die  Tiefe  eines  schattigen  Schoßes  gewinnt,  darin  Fußgänger, 
Straßenaufläufe,  erleuchtete  Fensterscheiben  trauhch  und 
gleichsam  weitabgewandt  an  ihrem  Daseinsmärchen  spinnen. 
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Aus  seinen  Holzschnitten  traf  er  d919  eine  Auslese  und 
ließ  diese  in  einer  15  Stück  umfassenden  Mappe  in  die 
Welt  gehen.  Gegenwärtig  arbeitet  er  an  Holzschnitt- 
illustrationen für  ein  Geschichtenbuch  von  Francis  Carko. 

Noch  mehr  als  die  Versuche  des  Anfangs  lehren  die 
allerletzten  Arbeiten  de  Smets,  wenn  ihnen  schon  eine 
Lehre  und  Nutzanweisung  entnommen  werden  soll,  daß 
der  Expressionismus,  der  in  anderen  Ländern  bereits  für 
erschöpft  und  abgebraucht  erklärt  wird,  unendliche  Mög- 
lichkeiten in  sich  schließt,  sofern  er  eben  internationaler 
Gehirnlichkeit  nicht  als  eine  bloße  Modelaune  dient, 
sondern  sich  durchsättigt  mit  dem  menschlichen  Gehalt 
persönlicher,  aus  Blut  und  Rasse  quellender  Daseinsbedingt- 
heiten. 

Im  Haag,  September  1921. 
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Selbstbiographie  des  Künstlers. 

Bin  geboren  am  21.  Januar  1877  in  Gent  und  fühlte  von  Kindes- 
beinen an  starken  Drang  zum  Zeichnen  und  Malen.  Besuchte  in 
Gent  die  Zeichenakademie,  verließ  sie  aber  in  Kürze  imd  arbeitete 
ohne  Lelirer,  ausschließlich  in  der  Natur,  weiter.  Nachdem  ich  mich 
in  verschiedenerlei  Richtung  versucht  hatte  und  am  Ende  beim  Im- 
pressionismus angelangt  war ,  fühlte  ich  stark  dessen  unzureichende 
Ausdrucksmöglichkeit  und  suchte  ruhelos  weiter.  Die  Ruhelosigkeit 
ward  noch  vergrößert  durch  die  ersten  Kundgebungen  und  Lehr- 
anweisungen Marinettis.  Bis  mich  plötzlich  in  Holland  die  Be- 
kanntschaft mit  den  Werken  einiger  Moderner  zum  Verständnis 
dessen  brachte,  inwieweit  visuelles  Nachahmen  der  Natur  dem  reinen 
Ausdrucksvorhaben  im  Wege  steht.  Trachtete  nun  in  meinem  Innern 
alles  niederzureißen  und  neu  aufzubauen.  Habe  weiter  gearbeitet 
mit  dem  Verlangen,  mich  Schritt  um  Schritt  aller  Kunstgriffe  und 
wohlfeilen  Mittelchen  zu  entledigen.  Will  weiterhin  streben,  in 
größtmöglicher  Einfachheit  innerliches  Leben,  expressiv  in  Form  und 
Farbe,  zur  Geltung  zu  bringen. 

GUSTAAF  DE  SMET. 
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Frau  mit  Bl  unien 


191 


Sammluiiff  R.  d.  C,  Holland 


Der  Mäher 


H9^8 


Vor  dem  Hafen 


Saminluii"  J.  d.  G  .  Londc 
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Sammlung  G.  v.  IL,  Brüssel 


1918 


Winterlandschaft 


Ilulzscbnitt 


KartoPf  clsuclier 


Holzschnitt.      1918 


Frau  am  Fenster 


Ilulzscliiillt.      UM  S 
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Spakenburg.  Holland 


1918 


Sammlung  P.  B.,  Holland 
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Sammlung  G.  v.  H.,  Brüssel 
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Amsterdam 
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Sammlung  J.  d.  G  ,  London 
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Schlafende  Frau 


^920 


Bildais 


1920 


S  c  Ii  n  e  ( 


Sainiiilunpr  G.  v.  H..  Holland 


1920 


F  r  a  u 


i9'lO 


Sonntag 


Sammlung  P.  B.,  Holland 
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Verliebte 


Sammlun"  P.  G.,  Holland 
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Mutter  und  Kind 


Sammlung  P.  B.,  Holland 
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Sainmlunp,  P.  B..  Holland 
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\N'er    sich    über    die   junge   Kunst  der  letzteu  Jahre   unterrichten   will,    greift  zu 
den   folgenden   Büchern: 

3al;rhicO  ber  iuiigen  ilunfl  1920.  tlT^ntv". 

©eorä  5Biermann.  XVI  u.  348  Seiten  mit  8  Ori,q.;@rapf).,  1  33ncf; 
faffiniile  ii.  285  ^hb.  (Einband  n.  (Snttmtrf  i\  9?Iaj:  ^'Pcd)riein.  5iu§er  bcr 
einfacf)en  ncd)  eine  numerierte  ä^cr^u.q^auSj^abe  vcn  ICO  (SrempUiren 
mit  ft.qnierter  Orig.-O^ibientng  ijon  ^.  9}^eibner,  in  .^albleber  gebitnben. 

3a|>fhi*  bcr  jungett  Äuttj^  1921.  Vo':%%'%':. 

©eorcj  95iermann.  YlII  itnb  35  2  Seiten.  5)iit  6 Cri!,j.;@rapr).u.  mel)r 
als  300  iHbb.  (5inb  ^(^ntwurf  IV  5erbiKpcrrmej)er.  ^^hiilerbem  eine  num. 
S^crjußsaujgabe  ocn  100  (Srempl.  init  figniertem  Ciiginairiaf)(rticl) 
üon  3'^'lii^nrüUer  unb  in  ^albleber  gebunbeir. 

3al)rbucf)  Uv  jungen  ^unt^  1922.  t\:Vr':it: 

©ecrg  Q3iermann.  (tima  250  leiten  Xert  u.  280  5Ibb.  auf  Xafeln 
unb  6  Cri9inalgrapf)ifen  yen  ^ecfmann,  ÄcI)I()off,  Äre^fd;mar,  Äoi)I, 
ÜDei§  u.  3iinfcn.  ^lüg.^^Jlu^A-  itt  .^palblcinen  geb  /Ijorjug^au^g,  num  l^lx, 
I-30fänu(.  &vapiy\t  i?.b..^ünrtlern  ft3.,in®an5leberm.b.  ^anb  geb.,0?r. 
31-100  i.  .palbleber  geb.  X)er  gefam.äjorsugsausg.  ift  au^erbem  1  Drig.= 
O^nb.y.  Sbnnn  @cf)arff  beigegeben,  bie  ebenfalls  t?.  Äünftler  ftg.  imirbe. 

Über  diese  ersten  beiden  Bücher  schreibt  die  ,, Allgemeine  Künstlerzeitung": 
Ein  reiches  Buch:  —  zu  den  bedeutenden  Malern  und  Bddnern  der  Moderne, 
fanden  sich  die  bedeutenden  Ausleger  und  Einführer.  Düs  \  erdienst  des  Heraus- 
gebers ist  es,  zu  der  jeweiligen  Malerpersönlichkeit  den  ihr  im  Innersten  ent- 
sprechenden Essayisten  gefunden  zu  haben.  Däubler  weiß  besseres  über  Ctiogall 
zu  sagen  als  ein  weniger  üsllich  Orientierter,  Daniel  Henry,  in  wenigen  Sätzen 
Wesen  und  Wichtigkeit  Andre  Derains  tiefer  zu  packen  als  ein  Redseligerer, 
und.  was  beispielsweise  ein  Paul  Cohen  über  Impressionismus  und  Expr»  ssionisinus 
zu  sagen  hat,  ist  zuverlässiger  als  die  übliihe  Gegenüberstellung  in  übiiclier 
Terminologie.  Jeder  spricht  hier  auch  im  Grunde  von  sich,  wenn  er  von  anderen 
simchf.  Und  das  ist  die  meines  Glaubens  unerläßliclie  Vorbedingung  für  das 
Uegreifeü  einer  Persönlichkeit,  daß  das  Einerlebnis  auch  im  Selbsterlebnis  sei! 
....  Und  ein  sihünes  Buch  :  —  von  Papier  und  Druck  bis  zu  den  Re- 
produktionen lind  graphischen  Originalen.  Die  Textunterirechung  durch  das 
Bild  ist  räumlich  und  inhalllicli  woblausbalanziert,  das  Buchformat  nicht  so  lioffnimgs; 
los  groß,  daß  der  Bücherschrank  von  vornherein  auf  die  Aufnahme  verzieht- n 
müßte.  Lege  sich  jeder  Inleros-ierte,  der  das  Mitgehen  nofh  nicht  verlernt  hat, 
dieses  Buch  zu,  er  erlebt  stille,  köstliche  Stunden,  die  er  sich  sonst  in  Galerien 
mühsam   zusammensuchen    muß. 

Clier   /'eise    und   Bezugsbedingungen    gibt  Jede  gulgeleilele  Buchhandlung  Auskunft, 
nndernfulls  auf  Anfrage  mit  Rückporto  der   Verlag  sett'Sl. 

J\  l  i  n  f  b  a  r  ^  t  &  ^^  i  c  r  in  a  n  n      ^IH'  r  (  a  c^  /  ^  c  i  p  u  ^ 


Als  allgemeine    Einfuhrung  in  das  Verständnis  der  jun<>;en   Kunst 
und    die    Sammlung    ,, JUNGK    KUISST"    erschienen: 

S)ie  5D?et^obe  be^  €ypreffioni^mu^. 

(Stubicn  all  feiner  ^]r)d)oloQ\t  tjon  Dr.  @eorg  TÜ'^arjpnöfi. 
9}?it  2^  2Ibbilbun9cn  auf  Xafcln.    l.^uflaQi.  'jn  ^appbanb. 

Dieses  Buch  stellt  die  Frage;  Wie  erklärt  sich  die  expressionistische  Art  der 
Darstellung,  woher  stammen  die  eigentiunlichen  Verzerrungen  der  Wirklichkeit, 
wie  wir  sie  bisher  zu  sehen  gewohnt  sind?  Es  zeigt,  diiß  wir  im  Bann  eines 
bestimmten  Darstellungssliles  stehen  und  weist  die  psychologischen  Gesetzmäßigkeiten 
auf,  aus  denen  er  sich  erklärt.  Es  ist  der  erste  konsequente  Versuch,  eine  wirk- 
liche Theorie  des  Expressionismus  zu  begründen  und  führt  den  Leser  über  bloßes 
Mitfühlen   hinaus  zu   wirklichem  Verständnis  der  Phänomene. 

^OV   6^1lf\t^nt1t<$       ^^"  fünrtlertfd)e^  ^ormproSUm 
;C^i;i  OVUUi;?UUi;J*     unferer  ^eit  üon  Dr.  ^Ipanl  dxid) 
Äüpper^.  64  (Seiten  mit  40  2lbb.;Xafeln.  ^n  ^appbanb. 

,,Das  Werk  ist  wie  das  Thema  selbst,  Deutung  eines  geistigen  Phänomens,  ein  Be- 
kenntnis zur  Weltanschauung  einer  neuen  Menschheit.  Die  reproduzierten  Bilder 
deutscher,  französischer,  italienischer  und  spanischer  Künstler  sind  zum  großen 
Teil  unliekaimt.  Wen  moderne  Kunst  interessiert,  muß  sich  mit  dem  Kubis- 
mus auseinandersetzen.  Hier  ist  der  Führer."  Zeitung  für  Hintorpommern. 

ffrnftffhr^    ^linff      ^f'^if«  «"&  Ojeanien.     Sßon  Dr. 
V(iUlim;i;    .3VUll|l>     ddaxt  oon  ©pboro.  40  (Seiten.  g?tit 
42  ^2tbb.;Xafern.    3n  q)appbanb. 

Das  Kunstwollen  der  afrikanischen  TS^eger  und  der  Südseeinsulaner  hat  der 
neuesten  Kunst  des  Expressionismus  Anlehnung  gegeben.  Die  allgemeinen  seelischen 
Voraussetzungen  religiöser  und  sozial-religiöser  Art,  aus  denen  erst  das  wahrhaft  primi- 
tive Kunstwerk  erwächst,  untersucht  dies  Buch  an  der  Hand  von  wenig  oder  gar  nicht 
bekannten  Meisterwerken  Afrikas  m  d  O  ;esniens. 

^mpreffioni^mu^  mib  ^ypveffioni^mnl 

(Sine  (2infüf)run9  in  ha^  3Befen  ber  neuen  Äunft  oon  <Vrof. 
Dr.  ^.  Janb^berger.  4.  Sluflage.  19.  bi^  25.  ^aufenb.  48  Seiten 
mit  24  5Ibb.;XafeIn.    3"  ^«ppbanb  mit  2cinenrücfen. 

Die  Illustrierle  Zfilung  schreibt  über  das  Buch,  das  in  Jalnesfrist  eine  Auf- 
lage von  30  0ÜO  Exemplaren  erreicht  hat:  „Ich  erinnere  mich  nicht,  unter 
der  Fülle  erklärender  Literatur  zur  neuen  Kunst  eine  sachlichere  und  gründ- 
lichere Auseinandersetzuug  über  das  Wesen  modernen  Kunstschaffens  angetroffen 
zu  hüben,  als  diese  knappe  Darstellung,  die  gerade  darum,  weil  sie  keine  bedingungs- 
lose Apologie  des  Expressionisnuis  ist,  sondern  auch,  ohne  dessen  Vorzüge  zu  ver- 
kennen, seine  Schattenseiten  sieht  und  in  wirksamer  Gegenüberstellung  von  Ex- 
pressionismus und  Impressionisnms  beide  Richtungen  feinsinnig  gegeneinander  abzu- 
wägen weiß,  dem  gebildeten  Laien  ein  Wegweiser  sein  kann.  ' 

Über  Preise    und  DezKgshedintjunf/en   gibt  jede  gulf/eleilele  BuchlHuullnng  Auskunft, 
andernfalls  auf  Anfrage  mit  Mcliporln  der   Verlag  selbst. 

^(inff)art)t  &  23iermann  /  23er(ac5  /  Seipjtcj 


X)eutf(^e  0rop^iFer  ber  ©egenwort 

2ßon  Äurt  ^fiftcr.  0.naxt.  41-  (Seiten  mit  31  1  afern,  enif)altent) 
15  DrivjinaliSteinjeic^nungen,  8  ^Dfjfd)nitte  unb  8  O^eprobuftionen  nad) 
91a^ierunöen  ufiT).  Sinbanbcntimirf  oon  9R  @een>alb,  einfache  ^u^.qabe 
in  .ipalbleinen  qebunben,  numerierte  S^orjuq^auögabe  in  100 (Exemplaren 
mit  figniertcrDtiginalrabierung  t)on  9)J  35e(fmann,  [amtliche  Original; 
arbeiten  auf  ber  Jpanbpreffe  abgejogen,  in  Jpalbleber  gcbunben. 

,,In  de»  Abwechslung,  die  der  Herausgeber  wählte,  spiep.elt  sich  die  Bunt- 
heit der  Entwicklung.  Deutschland  war  stets  mehr  ein  Land  der  Zeichner  als 
der  Maler.  INirgends  läßt  sich  die  seelische  Verfassung  und  das  Formslrehen 
unserer  Künstler  tiefer  erkennen  als  in  den  Abstraktionen  des  Schwar/.-Weiß. 
Der  Wert  dieser  Reihe  wir<l  erhöht  durch  Pfisters  B»  innhung,  eine  große  Znhl 
von  unbekannten  Blättern  aufzubringen.  Knappe  und  kluge  Gborakteristiken  er- 
öffnen den  Band."  Vossische  Zeitung. 

©ie  neue  iölalerci  in  ^oUanb.  fTbl"e?."Är 

^it  85  ^bbilbungen  auf  80  Xafeln. 

,,Die  holländischen  Kunstbestrehungen  der  letzten  drei  Jahrzehnte  werden 
in  diesem  Werk  zum  ersten  jMale  übersichtlich  zusammengefaßt  und  80  Bilder- 
tafein  auf  Kunstdruckpapier  unterstützen  die  Ausfuhrunp.en  des  Verfassers,  der 
das  Ringen  der  neuen  holländischen  Kunst,  das  Bildgnnze  aus  geistigen  Gestaltungs- 
werten  verstehen  zu  lernen,   dem  Leser  nahe   bringt."        Berliner  Lokalanzeiger. 

2}Zot)erne  Äunfl  in  t)en  ^onanl)ifcl)en  ^tivaU 

r/iintnfifn/^(>n  ^on  ^riebric^  ^ar!u^  ^übner.  83  Seiten. *i0?it 
lUlUUUUUyuU   einem  Äiinftfcroerjeic^ni^  uitb  64  ^bb.  auf  Xafetn. 

Die  Fülle  und  Güte  des  Bildermaterials,  daß  sich  in  den  holländischen 
Privatsammlungen  vereinigt  findet,  verbindet  und  c  gän/.t  sich  untereinander  zu 
einer  solchen  Vielseitigkeit,  daß  das  vorliegende  Werk  außerordentlich  zu  be- 
grüßen ist.  In  den  stillen,  kleinen  Galerien  Hollands  hit  sich  das  Streben  und 
Können  von  außerhalb  der  Grenzen  ein  Stelldichein  gegeben,  so  daß  sich 
neben  den  Arbeiten  der  einheimischen  Älodernen  viele  auserlesene  Kostbarkeiten 
aus  dem   übrigen   Europa  zu  anregenden  Vergleichen   stellen. 

SSerrog^üerjeic^nig  1922  ^?,t''-Ä''t«rr»t 

im  ^erb|l  1922  jur  5lu^gabe  gelangen  unb  gegen  eine  geringe  ^erec^nung 
von  ben  ^uc]^{)anblun,qen  ober  oon  unö  felbfl  ju  bejief)en  fein.  2Bir 
bitten  e^  überall  ju  »erlangen  unb  unter  ben  ^i^'^'^^ffenten  unfcre^  33er; 
lage^  ju  verbreiten.  Tiefet  SSerjeic^niö  wirb  um  fo  mel)r  begrübt  werben, 
al^  eö  un^  infolge  ber  Ungunfl  ber  ^ett  erjl  l)eute  möglich  \%  unferen 
^reunbcn  biefe  oft  »erlangte  25ertaggüberjid)t  ju  bieten. 

über    Preise    und    Bezugsbedingungen    erleill  jede    gutgeleitete   Buchhandlung    Aus- 
liunft,   andernfalls  bei  Anfrage  mit  Rückporto  der   Verlag  selbst. 


Wer    in   dauerndem   Ziismiimeiiliang   mit    der 
Kunst    aller    Gebiete,    Zeiten    und    Zonen    bleiben    will,    bestelle    die  Zeitsclirift 

!^er  Cicerone 

^auftrierte  ^arbmouatc>fd)rift  fm  Äünftler  /  Äimftfreunbe 
iinb  @amm(cr  /  Herausgeber  ^rcf.  Dr.  ©ecrg  ^iermann 


Inaliliäiioi^,  von  dei;  Modtan>rlianuu,'i;cn  der  Zeit  und  unterstiit/.l  von  den  besten  Facli- 

keniiern   und  Künstlern    versucht  der  Cicerone  ein  ProgTanim  zu  \or\virkliclien,  daß 

in    seiner  Fülle   und    Vielseitigkeit  in   die   reiche   Ersclieinungswelt  der  alten    und 

jungen   und  der  angewandten   Kunst   eiuFührt.     Unter  dem  Titel 

©er  &vav>i)\ifammUv 

wird    unter  Leitung    von    Dr.  K.  Wiese,   Leipzig,    die    alte    und   neue   grapliisclie 
Kunst   wie    in    ke.ner   anderen   Zeitsclirift   einbeitlicli    verarbeitet. 

©er  ^'eramif  fammler 

geleitet  von  Prof.  Dr.  M.  Suuerlandt,  Direktor  des  Museums  liü  Kniist  und  Gewerbe 

in    liuniburg,    bebandelt    die    alte    und    neue    Porzellan-     und     Kerdinikindustrie, 

sovve  t  s'e  von   allgemeinem   Kunstinteresse  ist. 

©er  93üc^erfammler 

bringt  unter  Leitung  von  Prof.  Minde-Pouet,  dem  bekannten  Direktor  der  Dentsclien 
Büciierei  in  Leipzig,  monatlich  einmal  das  gesamte,  dem  Bibliophilen  naheliegende 
(iebiet  des  moderneu  Buches  als  Sammelobjekt  zur  Krörteruiig  und  verölienl- 
licht  Informationen  und  Aufsätze  aligemeinen  und  aufklärenden  Charakters,  auch 
über  das    alte   Buch. 

2)ie  Seit  unt»  tier  'TiavH 

vermittelt  aktuelle  ISöcbrichten  über  Strömungen  und  Ereignisse  i!  •  inlernötioiiab-n 
Knnstleb'U   und   Kuiisimarkt.    die   durch    die 

93erfleigerung^^ergebniffe 

eiPänzl   werden.    Der  Cicerone   ist    unentbehrlicb    für   alle   einsthaft   an  der  Kunst 
Interessierten. 

(üi^ene  vcbaftioncllc  33frtretunflen  in  Berlin,  ^TIKinchen,  ^ranffurt.  a.  9)?., 

2Bien,    ^ang,    '3rüml,    püridb,    ^^Virie,   Bonbon,   ?DZabrib,   .^opcnfjagcn, 

9(€W;5)crf,  5j?ucne^;^^lire6,  97lc6fau,  OUnii  unb  'D)?ailanb. 

Über  Iheise  und  Bezugsbedinijunyen  erleill  jede  guhjeleilele  BuchhamUimg  Auskunft, 

(indernfalLs  auf  Anfrage  mit  Uikkporlo  der  Veitog  selbsf. 

Man   verlange  ProxpeUe   und  Probeließe! 

^  1  i  n  f  h  a  r  ^  t  &   ^^  i  e  r  in  a  n  n      "B  c  r  1  ii  c\     5  e  i  p  5 1  c\ 
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